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ßetn ; mir empfanbei! fie einesteils als p buntfdfeclig,
anberntetlS als p grell ober p büßer. Die ©ntrourfe
oon Slug, ©iacometti reiben naiß unfern ©mpßnben !aum
an baS ßeran, roaS anbere gös^er Mnfilcr fcßon aus-
geführt unb oorgefcßlagen ßaben. SSenn auc| in ber
SluSßeHung mancßeS p feß.en roar, baS unS ntc£)i als
nacßaßmenSroerteS Sorbilb irfenen lann, fo mar biefe
Seranßaltung boeß feßr oetbienßlicß. ©ie hat namentlicß
gegeigt, baß mir in ber ©cßroeig anbere SBege etngefcßla«
gen gaben unb fdjon p red^t guten ©rgebniffen gelangt ftnb.

@o mar eS uns ein magrer ©enuß, im Slnfcßluß an
ble SluSfteHung in 3üricß bte Käufer aufpfucßen, bie in
ben Sumièrebilbern pm größten Seil gegeigt mürben.
Set $af)t ber ausgeführten Arbeiten nacß ßeßt rooßl S8il=
heim Wartung an ber ©piße. Sßir ermähnen : Sie alte
©äufergtuppe am untern Müßleßeg, roo mit ber oor-
nehmen Sönnng aucß bie Stuffcßriften unb Seflamen mit«
einhepgen mürben; bas ©cîhauS an ber ©treßlgaffe, mit
ber ©ruppe beroaffneter 3ütcßerhinen ; ber „grandis <

lauer" unb ber „3äßrtnger"; enblicß bte Slpotßere pm
©ammerßeln am Semiroeg mit ben prächtigen unb far-
benfroh roirlenben figürlichen unb aüegorifcßen Malereien
auf ber einfarbigen goffabenbemalung. Son larî ©ügln
flammt bie Semalmtg beS SBibber, oon ißaul Sobmer baS

3unftßau§ pr ©cßmleben. ©ine mahre iugenmeibe bilbet
bte iugufttnergaffe.

©tabtbaumefjter Werter hat bie SuSftellung mit über-
ßcßtlicßen ißrojeftfiubien beßßiclt, bie Sicßtlinten für bie

planmäßige Durtßfüßrung ber gläcßenbemalungen in
großem ©til geigen. Qn ben ^Begleitungen fagt hierüber
ber Serfaffer: „Diefe Sicßtlinten finb im ßähtebaultsßen
Slufbau unferer ÏÏlltftobt im 3«fammenßang mit bem

Söaffertauf ber Simmat begrünbet. 3n ber farbigen Se-
malung ber Slltfiabt müffen bicjenigen ©teilen ßetoorge-
hoben merben, bie nacß ißrer Sage unb ©infügung in
baS ©tabtbilb eine Setonung notmenbig macßen. Diefe
Überlegungen ergeben, baß bas ©auS gum Süben als
farbiges 3entrum anpfeßen iß, mobei nacß bem Sat-
ßauS rote nacß bem ©etmßauS p bie QfarbigCeit abp-
nehmen ßätte. 3m meitern iß grunbfäß'licß banacß p
trauten, bie garbigleit nur in gefcßloffenen päßen unb
^Slaßntfcßen (©onnenguai) auftreten p laffen. Db neben

biefem fßßemaiifcßen Sorgehen nod; einzelne Dbjelte pr
Semalung tommen, iß für baS ©ange belanglos.

Die fiäbtifcße Seßörbe mitt jeboc| nicht ßeßen bleiben
bei ber SlufßeKung ber fünßlerifcßen ©runblagen, mit
benen bte Durchführung ber Semalung ber ©tabt faum

geficßert märe. Durch ba§ Mitroirlen bei ber Durcßfüß-
rung ber Semalung bur® loßenlofe Seratung bei ber
geßlegung ber gatbengebtmg nnb ber Senooaiion ber
häufer überhaupt hofft man ber Söfung beS problems
näßer p fommen. Da, mo eS ftcß um beloratioe 3lr-
beiten banbelt, merben überbieS nocß Sarpfdjüffe bis p
etroa 500 gr. In SluSftcßt geßettt. Diefer 3ufcßuß an bie

©auSbeßßer gibt ber Seßorbe bie notmenbige ©anbßabe,
bie gefieüte lufgabe unter 3wgtehutig tücßtigtr italer faß
reßloS p löfen." •

Die oben ermähnten ©ntroürfe oon 2tugußo ©taco-
metti begießen ftcß auf bie ißläne oon ©tabtbaumeißer
©erter. ©ie beßanbeln bie farbige Semalung beS Sat-
hauSquaiS, ber ©cßißläube, beS StünßerßofeS unb ber
©tüfßhofftait. Sötan barf einigermaßen gefpannt fein,
mie fidß bie bekannte garbenfreubigîeit Slug. ©iacomettiS
bei biefen gaffaben auSmirlt.

Hefter
(ftoxeefponbeng.)

©ipS, feiner chemtfcßen 3«fûmmenfe|ungnaeß feßme-

felfaurer Kall Ca SO 4, ßnbet fidß in ber Satur in ber
gorm oon ©ipSßetu in großen Stengen, ©treng ge<

Rommen iß bie Segeidßnung fcßroefelfaurer Kall oom
djemifeßen ©tanbpuntt oeraltet, benn ber moberne SluS-

brud tautet fdßmefelfaureS ©ateium ober îurg ©ateium-
fulfat. 3« ©anbei unb ^>ribuflrle ßat fteß aber troßbem
bie Segeicßtmng fcßmefelfaurer lall unentmegt erßalten.
DaS eigentliche Soßniaterial für bie ©ipSlnbußtie bilbet
ber ©ipSßein, aueß Dihpbrat ober Doppetßpbrat genannt,
jufammengefeßt auS 79,07 i. ©. fcßmefelfaurem lall Ca
SO 4 unb 20,93 i. ©. eßemißß gebunbenem SBaßer H 20.
DaS Doppelßßbrat ifi ber ©auptbeftanbteil beS ©ipS-
ßetneS, ber oft als llabaßer unb befonöetS als Marien«
glaS reines Doppelßpbrat barßellt. Der ©ipS beftßt nur
eine geringe ©ärte; ße iß gleicß 1,5 bis 2 ber MoßS«
fdßen ©ärteflala. ©r läßt fieß mit bem Meßer feßneiben.
DaS fpeg. ©eroi^i beS ©ipSßeineS beträgt bei 25 ©rab
©elßuS, 2,32.

Der ©ipSßein bilbet geologifcß bebeutenbe Sager-
ßätten am ©übranbe beS ©arges unb in SBürttemberg,
ferner bei ißatiS unb in Siebenbürgen, 3t! ber Segel
tritt ber ©ipSßein in Segteitung oon Slnßpbrit auf, ber
gleicß falls feße ©eßeinSmaffen bilbet. Der Slnßpbrit er-
feßeint felbßänbig ober aud) gufammen mit ©ipSßein in
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stern; wir empfanden sie einesteils als zu buntscheckig,
andernteils als zu grell oder zu düster. Die Entwürfe
von Aug. Giacometti reichen nach unserm Empfinden kaum
an das heran, was andere Zürcher Künstler schon aus-
geführt und vorgeschlagen haben. Wenn auch in der
Ausstellung manches zu sehen war. das uns nicht als
nachahmenswertes Vorbild dienen kann, so war diese

Veranstaltung doch sehr verdienstlich. Sie hat namentlich
gezeigt, daß wir in der Schweiz andere Wege etngeschla-
gen haben und schon zu recht guten Ergebnissen gelangt find.

So war es uns ein wahrer Genuß, im Anschluß an
die Ausstellung in Zürich die Häuser aufzusuchen, die in
den Lumièrebildern zum größten Teil gezeigt wurden.
Der Zahl der ausgeführten Arbeiten nach steht wohl Wil-
Helm Härtung an der Spitze. Wir erwähnen: Die alte
Häusergruppe am untern Mühlesteg, wo mit der vor-
nehmen Tönung auch die Aufschriften und Reklamen mit-
einbezogen wurden; das Eckhaus an der Strehlgasse, mit
der Gruppe bewaffneter Zürcherinnen; der „Franzis-
kaner" und der „Zährtnger" ; endlich die Apotheke zum
Hammerstein am Rennweg mit den prächtigen und far-
benfroh wirkenden figürlichen und allegorischen Malersien
auf der einfarbigen Fossadenbemalung. Von Karl Hügin
stammt die Bemalung des Widder, von Paul Bodmer das
Zunfthaus zur Schmieden. Eine wahre Augenweide bildet
die Augustinergaffe.

Stadtbaumeister Herier hat die Ausstellung mit über-
sichtlichen Projektstudien beschickt, die Richtlinien für die

planmäßige Durchführung der Flächenbemalungen in
großem Stil zeigen. In den Wegleitungen sagt hierüber
der Verfasser: „Diese Richtlinien find im städtebaulichen
Aufbau unserer Altstadt im Zusammenhang mit dem

Wasserlauf der Limmat begründet. In der farbigen Be-
malung der Altstadt müssen diejenigen Stellen hervorge
hoben werden, die nach ihrer Lage und Einfügung in
das Stadtbild eine Betonung notwendig machen. Diese
Überlegungen ergeben, daß das Haus Zum Rüden als
farbiges Zentrum anzusehen ist, wobei noch dem Rat-
Haus wie nach dem Helmhaus zu die Farbigkeit abzu-
nehmen hätte. Im weitern ist grundsätzlich danach zu
trachten, die Farbigkeit nur in geschlossenen Plätzen und
Platznischen (Sonnenquai) auftreten zu lassen. Ob neben

diesem systematischen Vorgehen noch einzelne Objekte zur
Bemalung kommen, ist für das Ganze belanglos.

Die städtische Behörde will jedoch nicht stehen bleiben
bei der Aufstellung der künstlerischen Grundlagen, mit
denen die Durchführung der Bemalung der Stadt kaum

gesichert wäre. Durch das Mitwirken bei der Durchfüh-
rung der Bemalung durch kostenlose Beratung bei der
Festlegung der Farbengebung und der Renovation der
Häuser überhaupt hofft man der Lösung des Problems
näher zu kommen. Da, wo es sich um dekorative Ar-
besten handelt, werden überdies noch Barzuschüsse bis zu
etwa 500 Fr. in Aussicht gestellt. Dieser Zuschuß an die

Hausbesitzer gibt der Behörde die notwendige Handhabe,
die gestellte Aufgabe unter Zuziehung tüchtiger Maler fast
restlos zu lösen."

Die oben erwähnten Entwürfe von Augusta Giaco-
metti beziehen sich auf die Pläne von Stadtbaumeifter
Herter. Sie behandeln die farbige Bemalung des Rat-
bausquais, der Schifflände, des Münsterhofes und der
Stüfsihofstatt. Man darf einigermaßen gespannt sein,
wie sich die bekannte Farbenfreudigkett Aug. Giacomettis
bei diesen Fassaden auswirkt.

Ueber Gips»
(Korrespondenz.)

Gips, seiner chemischen Zusammensetzung nach schwe-

felsaurer Kalk 0a 80 4, findet sich tn der Natur in der
Form von Gipsstein in großen Mengen. Streng ge-
nommen ist die Bezeichnung schwefelsaurer Kalk vom
chemischen Standpunkt veraltet, denn der moderne Aus-
druck lautet schwefelsaures Calcium oder kurz Calcium-
sulfat. In Handel und Industrie hat sich aber trotzdem
die Bezeichnung schwefelsaurer Kalk unentwegt erhalten.
Das eigentliche Rohmaterial für die Gipsindustrie bildet
der Gipsstein, auch Dihydrat oder Doppelhydrat genannt,
zusammengesetzt aus 79,07 i. H. schwefelsaurem Kalk 0a
80 4 und 20.93 i. H. chemisch gebundenem Waffer R 20.
Das Doppelhydrat ist der Hauptbestandteil des Gips-
fteines, der oft als Alabaster und besonders als Marien-
glas reines Doppelhydrat darstellt. Der Gips besitzt nur
eine geringe Härte; sie ist gleich 1.5 bis 2 der Mohs-
schen Härteskala. Er läßt sich mit dem Messer schneiden.
Das spez. Gewicht des Gipssteines beträgt bei 25 Grad
Celsius, 2,32.

Der Gips st ein bildet geologisch bedeutende Lager-
statten am Südrande des Harzes und in Württemberg,
ferner bei Paris und in Siebenbürgen. In der Regel
tritt der Gipsstein in Begleitung von Anhydrit auf, der
gleichfalls feste Gesteinsmassen bildet. Der Anhydrit er-
scheint selbständig oder auch zusammen mit Gipsstein tn
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aßen ©teinfalzlagern, fo bei @tra|furt unb ©Bielicjfa.
lud; im SReermaffer ftnbet ftd^ ©ipS im gelöfien 8u=
ftttïîb unb zroar enthalt bas SRecrroaffer ^ö^ftersä 0,15
i. |j. fdjmefeïfauren Kall unb bodj ^aîibeït eS ftdh tn bet
©efamtheit um ungeheure ©tpSmengen. Sermutlidh ift
bie ©ntfiehung unfeter ©ipSlaget auf ben ©ipSgehalt
beS SReerroafferS prädEjuföhren. ©et ©ipSftein geigt bie

manmgfadhften gärbungen, rate btafjgelb, honiggelb, röt»
lidh, gtau, i^roötjfich, rotbraun unb olioengrün; man
unierfdfjelbet mlneralogifdj eine größere ßahl oon Birten,
fo fpatigen ©ipS, blättrigen ©ipS, faferigen ©ipS, för»
nigen ©ipS, bieten ©ipS ufm.

©BaS nun bie umfangreiche tec^wifc^e Setroen»
bung beS ©ipfeS anbelangt, fo hanbett e§ ftch hier fpupt»
fädhlt<h um gebraunten ©ipS, ber in ben beiben 2irten
hes ©iüdgipfeS unb ©finchgipfeS eine bebeutenbe Steile
fpielt. ©tudgipS unb @ftrid)gipS unterfdheiben ftdh fo«

mohl in ihrer ©ntfiehung, unb ihrer dhemifdhen gufam»
menfetpng, mie auch in ber 9lrt ihrer Sermenbung. ®e»

fdjichilich betrachtet, ift ba§ ©ipSbrennen fc^on im frühen
Htertum befannt gemefen, ÜRidht nur |>erobot ermähnt
bie Sermenbung oor. gebranntem ©ipS, auch tn ber uralten
größten äggptifeheri fßpramibe, ber ©heopSpptamibe hat
fish als SÖWrtelmäterial gebrannter ©ipS nachmeifen laffen,
foba§ hiernach bie Kenntnis beS gebrannten ©ipfeS me-

nigftenS 5000 Qahre jurüdliegt. ©§ hat ben infdhetn,
bafj bie Kenntnis beS gebrannten ©ipfeS in ber Qelt ber
Sölfermanberung oerloren ging, benn erft im SRittel»
alter läfjt er ftch erneut nachmetfen. SRit ber früheften
hiftorifdhen Kunbe fteHt ber ©iudgipSmörtel oom Kreuz-
gang beS SiebfrauenftifteS §u |>alberftabt bar, erbaut p
Anfang beS 13. QahrhunbertS. ©ioef) älter lägt fidh ber
©ftrichgipSmörtel nachmetfen unb par finbet fieg folcher
am Surgturm p Sohra bei Sleuc|erobe am |>arz oom
3ahre 1064.

©er in ber Sauinbuftrte unb fonft pr Sevroen»

bung gekngenbe @ip§ roitb burc| eine im Srennöfen 5e-

mirîte ©ntroäfferung beS ©ipSfteineS erzielt. ®ie Ser=
färbungen be§ ©ipSftetneS ftnb auf Serunretnigungen,
hecoorgerufen buret) ©ifenojpb, ©on unb bitumlnöfe ©eile
prücEpführen. ©iefe Setfärbungen bleiben jebodj glüd»
liäjermeife auf bie Sermenbung be§ ©ipfeS ohne ©in'
fïufj, ba fie beim Srennen nahep refiloê oerfchmlnben.
immerhin gibt e§ einzelne fdhäbtidhe ©toffe im rohen
©ipSftein, bie nach ©Röglichfett oermteben merben müffen.
©cpbllch ift beifptelSmelfe ber häufig ben ©ipSftein be=

gieitenbe Inhgbrit, ber beim brennen feinen mefentlichen
ISeränbesungen untermorfen ift, unb ber fpäter in ben
mit ©Baffer erhärteten ©ipSmaffen baS unliebfame ,,©rei
ben" oerurfacht. HS nicht abbtnbenber ©toff fe$t 2tn=

hgbrit auch bie geftigfeit beS ©ipfeS h^ab. ©in mit
Énhpbrit burdhfehter ©ipSftein, auS bem bie ©ntfernnng
beS SinhgbritS nicht möglich ift, hat für bie ©ipSgeroht»
nung a!S ungeeignet p gelten, ©on, ©anb, @cf)teferton,
©onfehiefet geftatten bei 3lnmefenheit geringer SRengen
im ©ipSftein beffen Serarbeitung p ©tudgipS für ge=

möhnlichen SRauermörtel. gum ©ftriChgipSbrennen ift er
jeboch nicht oermenbbar, ba ein folcher ©ipSftein im
Dfen prfaüen mürbe. Sei größerem ©on» ober @anb=

gehait ift baS Srennen als unroirtfchaftliCh ju oermerfen.
3um ©ftri^gipsbrennen beratet man einen möglichfi 9^o^=
fiüdigen ©ipSftein oon feftem ©efüge, meil et in ben

Srennöfen tn ^oget ©diich* aufgehäuft merben mu|,
Sei ben Srettnöfen hat mau pifchen folgen für

©tucfgipS unb für ©ftridhgipS p untcrf'dheiben.
3n ber Siegel mirö ber normale ©tucigipS, ber pr ger*
fießung oon ©ipSabgüffen, p ©luffatur= unb tj3u|ar-
beiten, fomte pr gabrifation oon ©ipSbtelen blent, bei
180 ©rab ©elfiuS gebrannt, ©cht man p höheren Srenn*
temperatmen über, fo mitb ber ©ipS totgebrannt. 3mar

fann auch ber totgebrannte ©ipS noch erhärten, je»

bödj ift bie ©rhärtung ungenügenb, aud) erforbert fte p
lange ßeit baher ift ein folies SRaterial unoermenbbar.
©ine mistige unb eutfdhetbenbe llmänberung bei totge
brannten ©tpfeS erfolgt jebodh bei einer ©emperatur oon
mehr als 500 ©rab; eS entfieht bann ber ©firichgipS.
SBaS bte Srennöfen anbetrifft, fo ift bie ©Reibung jroi»
fdhen folgen oon ©tudgipS unb ©ftridhgipS nicht immer
eine reinliche, benn eS gibt ©ipSroetfe, bie tn einem Dfen
beibe ©ipSforten brennen. ®ie Sohl ber Sauarten ber
Srennöfen für ©tucfgipS ift aufjerorbentltdh grofj unb
fann ^ter nur angebeutet merben. SRan fann ber Sau»
art ber Srennöfen nach jmei grofje ©ruppen unterfdhet»
ben unb gmar eine, mo bie ©Bärme auf ben ©ipSftein
unmittelbar butcïj bte g^euergafe übertragen mitb, unb
bie anbere, mo bie Übertragung ber ©Bärme auf ben

©ipSftein burdh Sermittlung befonberer Körper geflieht,
luf bie güße ber oorhanbenen ©tpSbrennöfen tn ihren
tedhnif^en ©injelheiten hier einpgehen, fehlt eS an iftaum.
©rroähnt feien bie ©e^öfen, tarifer Dfen, ©rehrohröfen,
©rommelöfen, ©iebtrommelöfen, Keffelöfen, SKuffelöfen
unb ga^treit^e anbere ©pjteme.

Sei Sermenbung fauftgro^er ©tfiefe benötigt man
pm ©arbrennen etma 36 bis 40 ©tunben. ®aS ®ar=
brennen ooßgieht fich umfo fdhneßer, je fetner jerfletnert
ber ©ipSftein ober !Rohgip§, wie er metft genannt mirb,
ift. Hidh ein häufigeres Ümmenbeu beS SftohgipfeS führt
p einer f^neßeren ©ntmäfferung unb bamit pm fdhnel»
leren ©arbrennen. ®aS Srennen beS iftohgipfeS tn
Pfannen mürbe feihon frühzeitig geübt ; um etn Einbrennen
beS ©ipfeS an ben ©Banken unb Söbcn p oerhüten,
mußten bte Arbeiter fiänbig ben ©ipS umrühren, ©iefe
urmüchftge SKrt ber ©ipSgemtnnung finbet man heute im
Drtent, mobei in unroirifdhcftltdher ©ßeife ^etjmaterial
unb 3lrbeitSfraft zur Sergeubung gelangt. 3luS ber ©ipS»
Pfanne entroicfelte ftdh nad) ©tnführung einer mechanifdhen
fHühroorachtung ber heutige ©ipsfodber, ber bei uns unb
tn ©iorbamerifa einige Serbreitung befi^t. ©S gibt auch
©ipSfccher, bie mit überhi^tem SEBaffer beheijt merben.
Sfannen ober Kodher merben mit feingemahlenem tRoh-
gipS befdhieft unb erzielt man burch baS geinmahlen nicht
nur eine befchleunlgte ©ntmäfferung beS ßtohgipfeS ober
©ipSfteineS, fonbern auch bte Sefdjicfung unb ©ntleerung
ber Srennoorridjtung ift gegenüber ftüdigem SïohgipS
erleichtert.

©er ©ftridhgipS erforbert infolge ber mefentlich
höheren Srenntemperatur auch anberS gebaute Srennöfen.
©Bte fchon ermähnt, bilbet ftdh ber ©ftridjgipë im Srenn»
ofen erft bei einer ©emperatur oon eima 500 ©rab
©elftuS. gur ©rhitpng beS falten unb fchledhtmärme»
leitenben ©ipSfteineS ftnb jebodh, jumal baS gefamte
fppbramaffer ausgetrieben merben mup, im Srennöfen
mefentlich £)ö^ere ©emperaturen notmenbig, foba^ man
mit einer Dfentemperaiur oon annähernb 950 ° C z«
rennen hat. gum Srennen beS ©firichgipfeS benutzt man
9iohgip§ in ©lüden, bie erheblich gröjjer als beim ©lud»
gipSbrennen ftnb, ©lüde oon etma 10 bis 20 cm ©urdfj»
meffer. SUS Kennzeichen eine» richtig gebrannten @ftri<h=
gipfeS gegenüber anberS geglühten ©ipfen ift fetne ©igen»
fdhaft beS befonberS guten ©rhärtenS mit ©Baffer z«
nennen, ©te Slnbezeiten beS ©ftridigipfeS bemegen ftdh
im aßgemetnen groifdfjert 2 ©tunben unb 40 ©tunben.
®te beim 3lbblnben erzielte geftigfeit beS ©ftridhgipfeS
ift erheblich höhet al§ bte beS ©tudgipfeS. Seim nidht
richtigen Srennen entmideln ftdh gelegentlich gnoct gremb»
ftoffe im ©ftridhgipS, nämlich Ste^falf unb ©dhroefelfal»
Zium, bte fehr unermünfeht ftnb, ba beibe ülnla^ zum
©reiben beS ©ipfeS geben, ©te gum ©arbrennen beS

©ftridhgipfeS notmenbige Seit erforbert etma 20 bis 80
©tunben. ©er ©arbranb ift baran erfennbar, bah bie
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allen Steinsalzlagern, so bei Straßfurt und Wieliczka.
Auch im Meerwasser findet sich Gips im gelösten Zu-
stand und zwar enthält das Meerwasier höchstens 0.15
i. H. schwefelsauren Kalk und doch handelt es sich in der
Gesamtheit um ungeheure Gipsmengen. Vermutlich ist
die Entstehung unserer Gipslager auf den Gipsgehalt
des Mesrwassers zurückzuführen. Der Gipsstein zeigt die

mannigfachsten Färbungen, wie blaßgelb, honiggelb, röt-
lich, grau, schwärzlich, rotbraun und olivengrün; man
unterscheidet mineralogisch eine größere Zahl son Arten,
so späügen Gips, blättrigen Gips, faserigen Gips, kör-
nigen Gips, dichten Gips usw.

Was nun die umfangreiche technische Verwen-
du n g des Gipses anbelangt, so handelt es sich hier Haupt-
sächlich um gebrannten Gips, der in den beiden Arten
des Stückgipses und Estrichgipses eine bedeutende Rolle
spielt. Stuckgips und Gstrichgips unterscheiden sich so-

wohl in ihrer Entstehung, und ihrer chemischen Zusam-
wensstzung, wie auch in der Art ihrer Verwendung. Ge-
schichtlich betrachtet, ist das Gipsbrennen schon im frühen
Altertum bekannt gewesen. Nicht nur Herodot erwähnt
die Verwendung von gebranntem Gips, auch in der uralten
größten ägyptischen Pyramide, der Cheopspyramide hat
sich als Mörtelmäterial gebrannter Gips nachweisen lassen,
sodaß hiernach die Kenntnis des gebrannten Gipses we-
nigster.s 5000 Jahre zurückliegt. Es hat den Anschein,
daß die Kenntnis des gebrannten Gipses in der Zeit der
Völkerwanderung verloren ging, denn erst im Mittel-
alter läßt er sich erneut nachweisen. Mit der frühesten
historischen Kunde stellt der Stuckgipsmörtel vom Kreuz-
gang des Liebsrauenstiftes zu Halberstadt dar, erbaut zu
Ansang des 13. Jahrhunderts. Noch älter läßt sich der
Estrichgipsmörtel nachweisen und zwar findet sich solcher
am Burgturm zu Lohra bei Bleucherode am Harz vom
Jahre 1064.

Der in der Bauindustrie und sonst zur Verwen-
dung gelangende Gips wird durch eine im Brennofen be-

wirkte Entwässerung des Gipsstsines erzielt. Die Ver-
färbungen des Gipssteines sind auf Verunreinigungen,
hervorgerufen durch Eisenoxyd, Ton und bituminöse Teile
zurückzuführen. Diese Verfärbungen bleiben jedoch glück-
licherweise auf die Verwendung des Gipses ohne Ein-
fluß, da sie beim Brennen nahezu restlos verschwinden.
Immerhin gibt es einzelne schädliche Stoffe im rohen
Gipsstein, die nach Möglichkeit vermieden werden müssen.
Schädlich ist beispielsweise der häufig den Gipsstein be-

gleitende Anhydrit, der beim Brennen keinen wesentlichen
Veränderungen unterworfen ist, und der später in den
mit Waffer erhärteten Gipsmassen das unliebsame „Trei
ben" verursacht. Als nicht abbindender Stoff setzt An-
hydrit auch die Festigkeit des Gipses herab. Ein mit
Anhydrit durchsetzter Gipsstein, aus dem die Entfernung
des Anhydrits nicht möglich ist, hat für die Gipsgewin-
nung als ungeeignet zu gelten. Ton, Sand, Schieferton,
Tonschiefer gestatten bei Anwesenheit geringer Mengen
im Gipsstein dessen Verarbeitung zu Stuckgips für ge-
wöhnlichen Mauermörtel. Zum Estrichgipsbrennen ist er
jedoch nicht verwendbar, da ein solcher Gipsstein im
Ofen zerfallen würde. Bei größerem Ton- oder Sand-
gehalt ist das Brennen als unwirtschaftlich zu verwerfen.
Zum Estrichgipsbrennen benutzt man einen möglichst groß-
stückigen Gipsstein von festem Gesüge, weil er in den

Brennöfen in hoher Schicht aufgehäuft werden muß.
Bei den Brennöfen hat man zwischen solchen für

Stuckgips und für Estrichgips zu unterscheiden.

In der Regel wird der normale Stuckgips, der zur Her-
stellung von Gipsabgüssen, zu Slukkatur- und Putzar-
beiten, sowie zur Fabrikation von Gipsdielen dient, bei
180 Grad Celsius gebrannt. Geht man zu höheren Brenn-
temperatmen über, so wird der Gips totgebrannt. Zwar

kann auch der totgebrannte Gips noch erhärten, je-
doch ist die Erhärtung ungenügend, auch erfordert sie zu
lange Zeit, daher ist ein solches Material unverwendbar.
Eine wichtige und entscheidende Umänderung des totge-
brannten Gipses erfolgt jedoch bei einer Temperatur von
mehr als 500 Grad; es entsteht dann der Gstrichgips.
Was die Brennöfen anbetrifft, so ist die Scheidung zwi-
scheu solchen von Stuckgips und Gstrichgips nicht immer
eine reinliche, denn es gibt Gipswerke, die in einem Ofen
beide Gipssorten brennen. Die Zahl der Bauarten der
Brennöfen für Stuckgips ist außerordentlich groß und
kann hier nur angedeutet werden. Man kann der Bau-
art der Brennösen nach zwei große Gruppen unterschei-
den und zwar eine, wo die Wärme auf den Gipsstein
unmittelbar durch die Feuergase übertragen wird, und
die andere, wo die Übertragung der Wärme auf den

Gipsstein durch Vermittlung besonderer Körper geschieht.

Aus die Fülle der vorhandenen Gipsbrennöfen in ihren
technischen Einzelheiten hier einzugehen, fehlt es an Raum.
Erwähnt seien die Setzöfen, Pariser Ofen. Drehrohröfen,
Trommelöfen, Siebtrommelöfen, Keffelöfen, Muffelöfen
und zahlreiche andere Systeme.

Bei Verwendung faustgroßer Stücke benötigt man
zum Garbrennen etwa 33 bis 40 Stunden. Das Gar-
brennen vollzieht sich umso schneller, je feiner zerkleinert
der Gipsstein oder Rohgips, wie er meist genannt wird,
ist. Auch ein häufigeres Umwenden des Rohgipses führt
zu einer schnelleren Entwässerung und damit zum schnel-
leren Garbrennen. Das Brennen des Rohgipses in
Pfannen wurde schon frühzeitig geübt; um ein Anbrennen
des Gipses an den Wänden und Böden zu verhüten,
mußten die Arbeiter ständig den Gips umrühren. Diese
urwüchsige Art der Gipsgewtnnung findet man heute im
Orient, wobei in unwirtschaftlicher Weise Heizmaterial
und Arbeitskraft zur Vergeudung gelangt. Aus der Gips-
pfanne entwickelte sich nach Einführung einer mechanischen
Rührvorrichtung der heutige Gipskocher, der bei uns und
in Nordamerika einige Verbreitung besitzt. Es gibt auch
Gipskocher, die mit überhitztem Wasser beheizt werden.
Pfannen oder Kocher werden mit feingemahlenem Roh-
gips beschickt und erzielt man durch das Feinmahlen nicht
nur eine beschleunigte Entwässerung des Rohgipses oder
Gipssteines, sondern auch die Beschickung und Entleerung
der Brennvorrichtung ist gegenüber stückigem Rohgips
erleichtert.

Der Estrichgips erfordert infolge der wesentlich
höheren Brenntemperatur auch anders gebaute Brennöfen.
Wie schon erwähnt, bildet sich der Estrichgips im Brenn-
ofen erst bei einer Temperatur von etwa 500 Grad
Celsius. Zur Erhitzung des kalten und schlechtwärme-
leitenden Gipssteines sind jedoch, zumal das gesamte
Hydrawaffer ausgetrieben werden muß, im Brennofen
wesentlich höhere Temperaturen notwendig, sodaß man
mit einer Ofentemperatur von annähernd 950 ° ü zu
rechnen hat. Zum Brennen des Estrichgipses benutzt man
Rohgips in Stücken, die erheblich größer als beim Stuck-
gipsbrennen sind, Stücks von etwa 10 bis 20 em Durch-
meffer. Als Kennzeichen eines richtig gebrannten Estrich-
gipses gegenüber anders geglühten Gipsen ist seine Eigen-
schaft des besonders guten Erhärtens mit Waffer zu
nennen. Die Bindezeiten des Estrichgipses bewegen sich

im allgemeinen zwischen 2 Stunden und 40 Stunden.
Die beim Abbinden erzielte Festigkeit des Estrichgipses
ist erheblich höher als die des Stuckgipses. Beim nicht
richtigen Brennen entwickeln sich gelegentlich zwei Fremd-
stoffe im Estrichgips, nämlich Aetzkalk und Schwefelkal-
zium, die sehr unerwünscht sind, da beide Anlaß zum
Treiben des Gipses geben. Die zum Garbrennen des

Estrichgipses notwendige Zeit erfordert etwa 20 bis 80
Stunden. Der Garbrand ist daran erkennbar, daß die
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©ipiftüdfe auffen rifffg ffnb, im Qnnern aber nodg eine

geringe gefiigfeit befigen; ei barf ferner im tnnerffen
Kern fein ©ipifriftäßdgen me^r nactjweiibar fein. Sei
ben Srennöfen für ©fftidggipi îann man §roei §aupt=
gruppen untsrfdgeiben unb jroar erfteni Ofen, In benen
ber ©ipiftein mit ber Kogie in Sexührung fommi unb swel»
teni Srennöfen, in benen ber SRofjgipi nur mit ber glamrne
in Serüijrung tritt.

Sludg bie Srennöfen für ©ftrichgipi jefgen eine te'gr=

reiche Éjiftorifd^e ©ntroicElung. Son bem äiteften Ses»
fahren bei ©ipibrenneni in SÖteilern ober Raufen, füijrt
ber tedgnifdge SBeg über bie ©ipigrubenöfen, ©ipiftabeln
Su ben karger ©dgadgtöfen, Erfurter Kammeröfen unb
®ip§f)oeööfen, o^ne öamit alle Sauarten erfüjöpft ju
gaben. ®ine Hauptforberung an ben Ofen ift ein gleldi)»
müßiger Sranb, ba nur in biefem gaß ein roirtfefeafilid^
reiner ©fitkggipi etjielbar ift. (Sdgtuff folgt.)

fenerMj(iiier»2iipttg ii ötrlili«.
(Sotrefponbenj.)

SlKiafyrltdj jar Herbffselt, nor Seginn ber Heisperiobe,
erfdgeint tn ben amtlichen Publtfationiorganen ber jür»
d^erifc^en ©emeinben bie Intünbigung, bag bie „geuer»
fdgau" igrei Imtei malten unb aße geuerfießen tn ber
©emetnbe einer etnge^enben Kontrolle untexmerfen merbe.
Sie publifation ift gewöhnlich mit ber Slufforberung
oerbunben, befette unb reparaturbebürftige geuerungi»
anlagen gehörig in ©tanb fteflen, Ofen unb Kodggerbe

auifirei^en ju laffen. Stefe Infünbigung unb ber Se»

fudg bei geuerfdgaueti wirb ja ttic^t aüetotii mit greu»
ben aufgenommen, herüber weiff ber geuerfdgauer aßet»

ijanb llnerfreulicgei ju bc-ricgten, menn er feine Obliegen»
fetten pffidgtgemäff p erfüflen trautet.

Sie geuerfdjau ift eine fdfjon aui alter $ett fiant»
menbe ^nftitution, benn je unb je waren bie oerantwort»
liefen Organe bei ©iaatei unb ber ©emeinben barauf
bebaut, bie ©efa'gren, meldte aui unfadggemäffer ©rftel»
lung unb Sebtenung oon geuerungianlagen nidgt nur
für bai betroffene ©ebäube, fonbem manchmal audi) für
weitere ©ebSuliäffeiten unb ganse Sorf» unb ©tabtteile,
nidgt p oergeffen auefi für Sßenfcge« unb Stere, er»

warfen, burc| eine fadfjmännifdjje Kontroße auf ein SERini»

mum gerabpfetjen. ©eit ©rridgtung ber tantonalen
Sranboerffdgerungianftalt, bei welker äße ©ebäube o^ne
Sluinagme obligatorifdg oerffdgert ftnb, befielt für ben
Staat unb audg für bie ©efamtgett ber Serffcfferten nods
ein befonberei ffnanjteßei Qntereffe, ©dgabenfäße buret)
geuer mögltdgft p oergtnbem. Sie tantonale Sranb»
affeturanj fuboentiontert ba^er bie ©rfteflung non gâter»
löfdgetnridgtungen ber ©emeinben tn roeitgegenfeem äßaffe.
@in ebenfoldgei ^ntereffe gaben audg bie prioaten 3Ro»

Mliaroerffdgerungigefeflfdgaften, welche butch namhafte
8agiungen an bie tantonale Sranboerffdgerungianftalt
beren Seftrebungen pr Sermeßrung unb Serbefferung
^er geuer löfdgetmidgtungen unterftügen.

Sie Serorbnung betreffenb bie geuerpolijei für ben
Danton 3ö^ oom 31. Sejember 1910 enthält tn 153
Paragraphen betaißierte Sorfd^riften über Serfe^r mit

geiier unb feuergefsgriidgen ©egenftänben, Sraniport,
Sagerung, Seganblung unb Settauf oon Petrol, Sengln,
Serpentin, ©rploftofioffen ufw., über Seleuegtungi», Koj|»
unb Çeipngidnricgtungen, über ©rffeßung unb Unter»
galt unb Reinigung oon geuerungianlagen, über Söfcg»
etnridgtungen, über |>anbfabung "ber generpoiijel unb
enblicl über ©trafbeftimmungen. einigen befonberen
Serorbnungen ftnb bie Sorfdjriften über Unterbringung
oon Slutomobilen unb SRotorbooten unb bei gtefür be»

nötigten Sengini, über Karbib unb Sl^etglen, über @tn»

ridgtung unb Setrteb oon Kinematograpgen Sgeatern unb
gilmoexletggefdgäften ufw. niebergelegt. lui biefer turnen
lufjägiung ift erfi^ilidg, ein wie wettfegmeifigei @ebiet
bai geuerpoltjeiwefen umfcgitefft unb welche Sebeutung
ber gsuetfcyau beipmeffen ift.

Sie amtlidg beffeßten geuerfdgauer im Kanton güridg
gaben ftdg oor Sauren p einem Serbanbe pfammenge»
fdgioffen, jwedfi gegenfeitiger luftlärung unb Selegrung
über Pffidgten unb Obltegengetten biefer guntîionâre.
Sie Sirettion bei Qnnern bei Kantoni 3üricg oeran»
ffaltet in gewiffen Seitinteroaßen fpejieUe geuerf^auer»
Surfe, ©o gaben btefei Qagr je ein folder in äBinter»
tgur mit etwa 100 Seilnegmern unb tn |)tnmil mit 60
Seilnegmern ftattgefunben. Sonneritag ben 22. September
1927 gat mit einer Seilnegmerjagi oon p!a 110 Starttt
ein foirer QfnftruftiotiëfurS tn Oerliton ftattgefunben.
Çerr Ibjuntt greg oon ber tantonalen geuerpotigei wtei
tn feinem ©röffnungiworte auf bie groffe Serantwort»
Hdgteit ber geuerf^auer gtn, weldgen ©ebäubewerte oon
über 4 Stißiarben granten im Kanton gürid) anoer»
traut ffnb ; bie Stobiliarwerte werben biefe ©umme eger
nodg überfteigen.

§err Sanner, ©geffeuerftgauer ber ©tabt gürisg
referierte in eingegenber unb flarer SBetfe über bie Surdg»
fügrung ber geuerfdgau, Kontroße in Um» unb 9teu=
bauten, über ©rfteßung unb Kontroße oon geuerungi»
anlagen. @r erläuterte oon @runb auf ben ©ang ber
Kontroße in einem Saüerngegöfte, Stietgaui unb in ©e«

fdgäftilofalitaten, baran erinnernb, baff^ei pfliegt bei
Unterfu<genben fei, aüe fßäume p belügen unb ftd]
nie auf bloffe Angaben ber Sewogner p oerlaffen. ©r
gat barauf p adgten, ob unb wo Me 3fe§e aufbewahrt
wirb, ob Sager oon feuergefägrlidgen Stoffen, Sennin ic.
oorganben, ob an unftattgaften Orten Siotorfa|rjeuge
eingefteßt feien. Ser geuerfdgauer mu^ bie Hausfrauen
auf btei unb fenei aufmerffam maigen, fte ermagnen,
ben Sügeleifenfteto bei Sidgtgebrau^ immer p siegen,
Bünbgöljer unb petrolfannen aui bem Seteidje oon
geuerfteßen unb fo ju plajieren, baff bie Kinber nidgt
fo leidgt fxdg 3ü«bgöljer aneignen tonnen, ülucb muff
ber geuerfdgauer ftdg baoon überjeugen, ob ber Kamin»
feger orbnungigemäff fetnei „fdgwarjen" SlmteS waltet.
Sei ©aifeuerungen ffnb ©ummifdgiäudge auf Sicfftigteit
SU prüfen. Unbenügte ßiaudgrögrenöffnungen in Kaminen
bürfen nidgt mit Papier oerfiopft ober fibertapejiert,
fonbem foüen burdg gutpaffenbe Sle^bficgfen oerf<|loffen
werben. In Qentraigetsungitamine foßen feine geuer»
fteßen aui SBogn» unb ©dgiafräumen angefdgioffen wer»
ben. Sie oielerlei ©efdgäftibetriebe mit geuerungianlagen
ergeifdgen eine intenffoe ßladgfdgau. Ser Referent weift
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Gipsstücke außen rissig sind, im Innern aber noch eine

geringe Festigkeit besitzen; es darf ferner im innersten
Kern kein Gipskriställchen mehr nachweisbar sein. Bei
den Brennöfen für Eftrichgips kann man zwei Haupt-
gruppsn unterscheiden und zwar erstens Ofen, in denen
der Gipsftein mit der Kohle in Berührung kommt und zwei-
tens Brennöfen, in denen der Rohgips nur mit der Flamme
in Berührung tritt.

Auch die Brennöfen für Estrichgips zeigen eine lehr-
reiche historische Entwicklung. Von dem ältesten Ver-
fahren des Gipsbrennens w Meilern oder Haufen, führt
der technische Weg über die Gipsgrubenöfen, Gipsstadeln
zu den Harzer Schachtöfen, Erfurter Kammeröfen und
Gipshochöfen, ohne damit alle Bauarten erschöpft zu
haben. Eine Hauptforderung an den Ofen ist ein gleich-
mäßiger Brand, da nur in diesem Fall ein wirtschaftlich
reiner Eftrichgips erzielbar ist. (Schluß folgt.)

RmWm-TWU in Oerlitn».
(Korrespondenz.)

Alljährlich zur Herbstzeit, vor Beginn der Heizperiode,
erscheint in den amtlichen Publikationsorganen der zür-
cherischen Gemeinden die Ankündigung, daß die „Feuer-
schau" ihres Amtes walten und alle Feuerftellen in der
Gemeinde einer eingehenden Kontrolle unterwerfen werde.
Die Publikation ist gewöhnlich mit der Aufforderung
verbunden, defekte und reparaturbedürftige Feuerungs-
anlagen gehörig in Stand stellen, Ofen und Kochherde
ausstreichen zu lassen. Diese Ankündigung und der Be-
such des Feuerschauers wird ja nicht allerorts mit Freu-
den aufgenommen, darüber weiß der Feuerschauer aller-
Hand Unerfreuliches zu berichten, wenn er seine Obliegen-
heiten pflichtgemäß zu erfüllen trachtet.

Die Feuerschau ist eine schon aus alter Zeit stam-
mende Institution, denn je und je waren die verantwort-
lichen Organe des Staates und der Gemeinden darauf
bedacht, die Gefahren, welche aus unfachgemäßer Erstel-
lung und Bedienung von Feuerungsanlagen nicht nur
für das betroffene Gebäude, sondern manchmal auch für
weitere Gebäulichkeiten und ganze Dorf und Stadtteile,
nicht zu vergessen auch für Menschen und Ttere, er-
wachsen, durch eine fachmännische Kontrolle auf ein Mini-
mum herabzusetzen. Seit Errichtung der kantonalen
Brandversicherungsanftolt, bei welcher alle Gebäude ohne
Ausnahme obligatorisch versichert sind, besteht für den
Staat und auch für die Gesamtheit der Versicherten noch
ein besonderes finanzielles Interesse, Schadenfälle durch
Feuer möglichst zu verhindern. Die kantonale Brand-
affekuranz subventioniert daher die Erstellung von Feuer-
löscheinrichtungen der Gemeinden in weitgehendem Maße.
Ein ebensolches Interesse haben auch die privaten Mo-
biliarversicherungsgesellfchaften, welche durch namhafte
Zahlungen an die kantonale Brandversicherungsanstalt
deren Bestrebungen zur Vermehrung und Verbesserung
der Feuerlöscheinrichtungen unterstützen.

Die Verordnung betreffend die Feuerpolizei für den
Kanton Zürich vom 31. Dezember 1910 enthält in 153
Paragraphen detaillierte Vorschriften über Verkehr mit

Feuer und feuergefährlichen Gegenständen, Transport,
Lagerung, Behandlung und Verkauf von Petrol, Benzin,
Terpentin, Explosivstoffen usw., über Beleuchtungs-, Koch-
und Heizungseinnchtungen, über Erstellung und Unter-
halt und Reinigung von Feuerungsanlagen, über Lösch-
einrichtungen, über Handhabung "der Feuerpolizei und
endlich über Strafbeftimmungen. In einigen besonderen
Verordnungen sind die Vorschriften über Unterbringung
von Automobilen und Motorbooten und des hiefür be-

nötigten Benzins, über Karbid und Azetylen, über Ein-
richtung und Betrieb von Kinematographen Theatern und
Filmverleihgeschäften usw. niedergelegt. Aus dieser kurzen
Aufzählung ist ersichtlich, sin wie weitschweifiges Gebiet
das Feuerpoltzeiwessn umschließt und welche Bedeutung
der Feuerschau beizumessen ist.

Die amtlich bestellten Feuerschausr im Kanton Zürich
haben sich vor Jahren zu einem Verbände zusammenge-
schloffen, zwecks gegenseitiger Aufklärung und Belehrung
über Pflichten und Obliegenheiten dieser Funktionäre.
Die Direktion des Innern des Kantons Zürich veran-
staltet in gewissen Zeitintervallen spezielle Feuerschauer-
kurse. So haben dieses Jahr je ein solcher in Winter-
thur mit etwa 100 Teilnehmern und in Hinwil mit 60
Teilnehmern stattgefunden. Donnerstag den 22. September
1927 hat mit einer Teilnehmerzahl von zirka 110 Mann
ein solcher Jnstruktionskurs in Oerlikon stattgefunden.
Herr Adjunkt Fretz von der kantonalen Feuerpolizei wies
in seinem Eröffnungsworte aus die große Verantwort-
lichkeit der Feuerschauer hin, welchen Gebäudewerte von
über 4 Milliarden Franken im Kanton Zürich anoer-
traut sind; die Mobiliarwerte werden diese Summe eher
noch übersteigen.

Herr Tanner, Cheffeuerschauer der Stadt Zürich
referierte in eingehender und klarer Weise über die Durch-
Wrung der Feuerschau, Kontrolle in Um- und Neu-
bauten, über Erstellung und Kontrolle von Feuerungs-
anlagen. Er erläuterte von Grund auf den Gang der
Kontrolle in einem Baüerngehöste, Miethaus und in Ge-
schästslokalitäten, daran erinnernd, daß es Pflicht des

Untersuchenden sei, alle Räume zu besichtigen und sich

nie auf bloße Angaben der Bewohner zu verlassen. Er
hat darauf zu achten, ob und wo die Asche ausbewahrt
wird, ob Lager von feuergefährlichen Stoffen, Benzin ec.

vorhanden, ob an unstatthaften Orten Motorfahrzeuge
eingestellt seien. Der Feuerschauer muß die Hausfrauen
aus dies und jenes aufmerksam machen, sie ermähnen,
den Bügeleisenstecker bei Nichtgebrauch immer zu ziehen,
Zündhölzer und Petrolkannen aus dem Bereiche von
Feuerstellen und so zu plazieren, daß die Kinder nicht
so leicht sich Zündhölzer aneignen können. Auch muß
der Feuerschauer sich davon überzeugen, ob der Kamin-
seger ordnungsgemäß seines „schwarzen" Amtes waltet.
Bei Gasfeuerungen sind Gummischläuche aus Dichtigkeit
zu prüfen. Unbenützte Rauchröhrenöffnungen in Kaminen
dürfen nicht mit Papier verstopft oder übertapeziert,
sondern sollen durch gutpaffende Blechbüchsen verschlossen
werden. An Zentralheizungskamine sollen keine Feuer-
stellen aus Wohn- und Schlafräumsn angeschlossen wer-
den. Die vielerlei Geschäftsbetriebe mit Feuerungsanlagen
erheischen eine intensive Nachschau. Der Referent weist
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